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sprechend ungleichmäßbig vertreten sind Dem Jahrhundert die
Registrierung Schwierigkeiten bietet, sind Tafeln yewldmet; dann
olg das 15 Jahrhundert mit dem Löwenantei VON 1lat bis T al 418:
der Rest Dringt eiNne kleine Auswahl aUs dem und Jahrhundert und

So 1st die Publikatione1iNe aje 50) ZUm Schluß VON aps Pius VII
Daläographischer 1NS1C ein besonders WI1C  iger Beitrag iür die Ent-

wicklung der kurialen Schrift des Jahrhunderts
In der FEinleitung behandelt der Veriasser zunächst aılle Fragen be-

Te der formalen Behandlung der Suppliken kurialen Geschäitsgang
die orm der Originalsuppliken, die den apDs gyerichtet wurden die
alteste erhaltene Originalsupplik ist VO Oktober 1305 und lindet sich
Barcelona) die Vorlegung der Supplik e1ım Papste, die e1ls TÜr einzelne
Bittschriiten besonders, SseIit Ausgang des 14 Jahrhunderts aber VOI-

wiegend der orm der 11 riolgte, auT denen mehrere Suppliken,
die VON Persönlic  el vorgelegt wurden, verein1igt die
Unterschri oder Signatur der Supplik ZU Zeichen der Gewährung,
ann der erTi auch die Buchstaben zusammenstellt m1t denen die Päpste

Bei derVO  — Johann X11 bis Pius V II die Unterschrift vollzogen
Masse der Suppliken konnte jedoch der aDs N1C alle iınlauie DeTSON-
ich erledigen uınd wurden viele ZuUerst durch den Vicecancellarius se1lt
Eugen 1R den Reierendar erledigt Weiter wird gyehandelt V OI der
Datierung der yewährten Supplik und VON den verschiedenen Formeln VE

AbfTfassung dieser ingaben Der letzte Abschnitt der Linleitung behandelt
dann die Supplikenregister des Vatikanischen Archivs Die Dar-
Stellung beruht QauUT dem archivalischen aterı1a das der erTt vollstandıg
enn und <1Dt Zn ersten Mal CINeE vollständige und YCeNAUC Darstellung
der Materie

Die 11 der „Specimina nthält dann die Iranskription der auft
den Iaifeln yebotenen CXTE,; wohbel auch der N1C aul der aie ent-
haltene lext die betreliende eıte LUr 1eil der Supplik bietet

kleinerem satz vyegeben wIrd daß alle Stücke allz lext VOI-

liegen In den Anmerkungen iındet sich es Was Z Verständnis des
Textes notwendig IST So bildet die Ver6öffentlichung C1INE vortrelilliche
Einführung dieses wichtige Ouellenmaterial des Vatikanischen Archivs,
C1iNE yrundlegende Behandlung des DapDs  ichen Supplikenwesens und Ce1INEG

nützliche Auswahl VOoON Vorlagen besonders des 15 Jahrhunderts IUr
paläographische Übungen ZUI Kenntnis der kurialen Schrift

Kirsch

Fr 1' Z Der Domschatz Osnabrück Herausgzgegeben
ultrage und m11 Unterstützung des Domkapitels VON O)snabrück
Berlin 1925 Verlag Iür Kunstwissenschait (Gjeb 4()

Der Leiter des Schnütgenmuseums Köln, Proi itte, der
Zeitschri TUr cCArıistliıche uns schon wiederholt QauUT die Bedeutung der
Osnabrücker Kunstschätze hingewiesen SOWeIlt SIC OoOrtligen Hö zesan-
MNUSCUIM und omschatz vereinigt sind 1919 dem Diözesanmuseum
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ein Sonderheit zewidme uberdem er VOT einigen Jahren
einer VOI ihm in öln veranstalteten Ausstellung er und irch-
licher uns mehrere wertvolle Stücke des Osnabrücker Domschatzes
eingegliedert. Nun egt C eine umfangreiche ausgezeichnete Publikation
ber den omschatz OT, die in der hervorragenden und gygrößten-
e1ls wen1gZ bekannten Materiales sicher den meisten eine VUVeberraschung
sein wird. Der snabrücker Schatz 1St einer der wenigen untier denen
deutscher Kirchen, die ihren Bestand 1m wesentlichen durc alle Fähr-
NiSsSe der Jahrhunderte YETEILE en Für die niedersächsische unst-
yeschichte ist V OI besonderer Bedeutung, weil vieles In ihm der Osna-
rücker uns gyehört Selten reich 1ST die TuUuNze1 vertreten mit dem
sogenannten Schachspie arls des Großen, liturgischen Kämmen, Arm-
reliaularen, Tragaltären, Kreuzen, Keliauiaren und Schreinen. Der eich-
Lum steigert sich aber noch mit der Sspaten O11 In einer erlesenster
Goldschmiedewerke Auf Tun sorglältiger archivalischer Forschungen
1st c gyelungen, dieses reiche ater1a. in seinen Hauptwerken
erstmalig YruppIieren, . und W: ZWe1 Meister Hoisleger, der

ın derÜr seinen berühmten el 1m omschatz schon längst
el der besten deutschen (Goldschmiede verzeichnet STE und VOT
allem um seinen Vorgänger als Domgoldschmied, der vielleicht auch se1In
Lehrer WAaTr, Johannes Dalhoitf Man kannte diesen bisher ILLUT QaUT Girund
der urkundlichen Notizen, die den Registern der Osnabrücker Dom-
1abrik entnommen und in der Zeitschri TUr christliche uns 1911 VeI-
OHNEentlic Nun hat auch eine Anzahl er mi1t diesem Namen
verbinden können und eın stattliches Qeuvre VOILL diesem unstier auUl-
geste en Cordulaschrein, den Pemeriusschrein, eın dreitürmiges Qel-
yeliß, eiInNne Hostienbüchse, eine Silberstatuettie des Paulus und VOLI
em die Spitzenleistung der Osnabrücker Goldschmiedekunst AaUS der

des 15 Jahrhunderts, das 1UZ einer Madonna SO YECWINNT mMan

ein klares künstlerisches Bild dieses überragenden Meisters. uch ZUuU

Moisleger bringt Witte Material, zumal über se1inNe Beziehungen
In diesem e1lle mit ihren vielen wichtigen Ergebnissen

scheint mI1r die Hauntbedeutung der Publikation liegen. Sie bietet
eın fast gyeschlossenes Bild der mittelalterlichen Goldschmiedekunst Osna-

deren Bedeutung und Umfang uns LLU1L Wn 1  e erstbrücks,
erschlossen wurde. Bel der en künstlerischen ualıta der in Frage
stehenden er 1St die Publikation über die niedersächsische Unst-
gyeschichte hinaus ein wertvoller Beitrag ZUr Geschichte der yanzen
deutschen Goldschmiedekunst. uch 1mM übrigen oibt vieles Neue
und mancher Irrtum wird Urc ihn er1ichug In em zeIgZTt der e1IN-
gyehende lext in der Beschreibung, den ikonographischen und kunsthisto-
rischen Erläuterungen die bel dem Veriasser VON seiınen andern ubli-
kationen schon gyeschätzte strenge Sachlichkeit und Gediegenheit

Das Buch 1St m1t A() Lichtdrucktaifeln ausgestattet. Diese gyeben 7 W al

eine hinreichende Vorstellung des vereinten Reichtums, doch Mal

hier und da VOIN dem mannigfachen figürlichen Schmuck eiıne
Detailaufnahme mehr yesehen. uch hätten vielleicht einige Lichtdruck-
taleln noch eIWwWas besser sein können. och wird der Wert der schönen
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Das snabrücker Domkampitel dasPublikation dadurch NIC. gemindert
S1C als Erinnerungsgabe das silberne Priesteriubiläum SCINCS Kirchen-
ürsten, des Herrn 1SCHNOTS Berning anregte und unterstützte, hat sich
selbst mi1t diesem er das schönste Ehrenzeichen geschaflien, e1in eugZ-
NIS, WI1IC sehr sich bewußt 1st, weiche einzigartigen erte SCINET
anvertraut sind und die Nun erhohtem Maße en unstireunden
und der Wissenschaf Urc der besten Kenner der Materie hat
erschheben lassen.

Reiners

aus Die Cathedra Totenkult der heidnischen und
christlichen Antike (Liturgiegeschichtliche Forschungen eit 9)
Münster . 1927

Die Veranlassung dieser Arbeit en die bisher unerklarten
steinernen Sessel gvegeben, die sich einzelnen Ta  ammern verschie-
dener stadtrömischer atakomben iınden Weil die Deutungen Marchis
als hierarchische 1tze kirchlicher Amtspersonen und Proiumos als SVINMN-
Oohlsche Erinnerungen den Petrus und seiNnNne lokale bischöifliche
Tätigkeit sich N1IC halten lassen, darum sucht das Problem VOIN

relizionsgeschichtlichen Standpunkte AaUusSs lösen, indem das christ-
16 Sepulkralwesen als Teilglied die Geschichte des antiken oten-
kultes einordnet Zu diesem 7Zwecke hat MI1T großem Fleiße C1ih reiches
aterıa zusammengefragen und verarbeitet aIlur verdient CI ank
eın leitender (Gjedanke 1st der, arne1l über die Verwendung des Stuhles

heidnischen Totenkult 9 VOIl dieser Basis A Uus die VCI-
wandten christlichen Monumente erklären können

Ein einleitender kulturgeschichtlicher VUeberblick über die SIitz- und
Liegesitten der en 2—12) stellt e1in allzemeines Vordringen der
ıne aul Kosten des Stuhles klassischer und hellenistischer Zeit iest
Von dieser andlung MaC) der Kultus, besonders auch der Totenkult
keine Ausnahme (S 3840 72

Im Sepulkralwesen eTrWEIST sich das Sitzen aul der Aathedra Aaus
literarischen und monumentalen Zeugnissen ınächst IUr den Leid-
tragenden bei der Leiche und Girabe als USATUC der Irauer und
als die iür den Verkehr mi1t dem oten angemessenste Haltung

Von dieser Gruppe VON Zeugnissen scheidet sich eUtUC. E1IN6
andere, die den Sitz HIC 1ür den eberlebenden, sondern TUr den oten
selbst P beanspruchen cheint Hauptsächlic der Speisungsgedanke
beim ] otenopier und gyemeinschaitlichen Totenmahl das die Angehörigen
InIt dem Verstorbenen Ta abhielten, bei dem dieser also auch

Sitz en mubhte, habe die Anlage oder Auifstellung athedra
Ta bedingt Von diesem Brauch aus SC1 das Wort XATEÖPC schließ-

ich Bezeichnung des Totenmahles gyeworden Ich muß yestehen
daß das literarische aterıa auft dem Beweisführung ulbaut

IL beweiskräitig erscheint Die beigebrachten eugZ-
beziehen sich aul den Götterkult oder können 1Ur Urc ne


